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perfonlidjen SIn=

feme begnabetett
fEtöftung, beg innigen
fdj'Iuffeê ait (Sott unb
^eiligen.

Unb felbft toenn loir bon bem fyeiligen
9Jcamt, ber fjter gelebt t)at, nidjtg [id)ere§
miffen, ja felbft toenn rtidjt einmal fein ridj=
tiget SJÎame un§ überliefert toäre ober um=
gefetjrt er par 23eatuê geîjeijjen, aber nur
in granfteicf) gelebt, aucî) fogar bie auf unê
gefommenen ©ebeine nid)t meijr bie eckten
mären, fo finb mir bod) fictjer: bie ©ebete ber
alten Seit, aß öic SSere^rung finb boc£) nidjt

in bie leere Suft gerufen. 28 i r glauben
an eine ©emeinfcfjaft ber § e i
I i g e n. Rimmel gab unb gibt e§

fidjer nidjt nur einen, fonbent 23iele, bie
biefe Sobeêfjtjmrten berbienen, biefe 93itt=
gebete entgegen neunten. "Sie ©emeinfdjaft
ber ftreitenben unb ber triumfit)ierenben
fSirdje ift lebenbig, innig, ftarf. ©ie bermag
and) Irrtümer, bie auf unferer ©eite guten
©taubenê unterlaufen, mie bon felbft p
forrtgieren.

K. V.

3)er langi 03racl)cf.
ffiijt obä antmä Särgbang ftabb âë §uië;

âë luägäb über Sal unb Serfer uië;
toenn Qcinä in 're ©tunb teilt uifä gab,
fä muäjj er fcf)o nä gfunbi Sungä b'a-

ftm fälbä Çuiëli labt âë SJhtetterli, —
id) bas nib fännt, ich bi nu §'d)Iijnä gfij, —
ntä beb mer nur fo Siâbë bon i|m bergeflt,
baß idj's im Çârje ba beed) uifä gfteltt.

3Bie fo nä SOtuetter ai beforgti ifeb,
baf; niänän efjfriê fäblt am ©loanb unb Sifcb,
fo maçbt fie'ë, bajj ber Sater unb bie ßbirtb
unb ai bie frenbä Sijt alt 3'fricbä finb.

SBenn'ê Çuiëli ai ioijt bo ber ©traf) ifdj gfij,
ebunb bod) gtoif) febä Sättler bert berbij.
2tc§ ifd), aë I)ätt' bo tbijtcm f)ebä gioifet,
baß gruifig âë guâtë §ärä bert 5'firtbän

f)m SMnter beb âë dfinbli ê'Sâbâ glab; —
mä tba ië Sorf nib eifter apfiä gab. —
Sßiä anbri fyabr bänb fie baê Sinbflcifd) berrt
unb Bis im ©ummer be berbo begehrt.

Sie fdjertftä ©tictli liggib obä bruif.
„Sie fparib miär bem ïàrtaâ Sradjet uif",
feib b'9Jiuettcr oft, ai b'iïfiagb gbeertë bobebmal,
unb eifter nimmt mä ë'©'ringft jum 2JiittagëmabI.

©ie meint, ber Sradjet ifdjt ä beefä ©feil,
ber ai im j}älb nu gar nijb rijfä toell,
unb bänf't, ioiä frob'ifd)t mä im Sradjet ba,
toenn män âë red)t gitetë gleifd)li botä d)a. —

©0 d)itnb ber Sfingftä §eiligtag bärbij; —
ë'ift Sillê uf ©taitë i b'tSbüä g'gangä gfi},
nur b'sDîagb beb mieffä gaimä i bem Çitië,
mä barf'ê bait nib allei lab näbetuis.

©ie bätet bütbrem Sifd) bä SRofädjrans;
benn s'Säfä, baë berftabb fie nimmä gan). —
„SBaê ifd)? Seb'ë a ber Sirä„Hoffet gba?"
©ie luägt unb gfebb ä toâltë ä langä 9Jia.

Str griäfjt unb nimmt ganä frinblidj ab bä §uät
unb bättleb umä ©ab': „D, finb fo guät!"
ttnb b'SDtagb beb ibm bom Gcignä ebb'ië gä,
fie loitlë ber grai nib ufern Ebaftä näb-

'

Ser Sättler luägt bie ©ab fo eigen a:
„@inb anber Sijt jeb i bem §uiëli'ba?
©0 loenig ban itb §tä niä uberebo,
unb febeë Qabr bin id) ba uifä djo.

Kenn Sater ober SKuetter ba toär gfij,
biä bättib beebi gtoifs öiel meb fir mi;
fie bänb bod) eifter fo biet uf mer gtja,
unb niä ban id) fo mager miäffä gab'."

Sie SKagb berd)Iibft unb eiëmaië falltë ebr i:
„Su toirft bod) nib ber langi Sradjet fij?"
Ser Sättler nicEt, unb b'iDtagb feit: „9tu fo toart;
fir Sid) Beb ijfi Örai Icngft 'gämmägfgart."

©ie gatjb unb d)uitb unb git mit fäl'gem Slid
bom birrä gteifdj biä allerf'cbenftä ©tid,
bie b'frrai uf b'©ijtä gleit, bem Sättlerma;
ber beb gtoijj niä ä fonä ©blaiStag gba. —

Sbuim ifdjt bo ©biïâë beid)o ijfi f^rai,
ba djunb bie ffltagb unb feit: „Stici, bänfib ai,
toaë fir nä fältna Sfttäcb miär bit bänb gba;
ë'ifdit fdjab, baff iebr nib fälber gfebnb bä 9Jia!

Sod) beb är gfeit, är djäm all ^)al)r berbij.
Qa grai, âë ifdjt ber langt Sradct gfij.
Unb banfe titäb är bunberttuifigfad)
fir'ë guäti Sleifd) unb jebi guäti ©od).

Qa, ja, id) ban ebm'ë gä, bem arme 9Jia,
toas iebr fd)o lang ibnt äämmägfbart bänb gba,
Bis uf baë lebti ©tidti librämänt; —
id) ban âë ibm bod) ai bo §ärgä gennt."

Srijberjig ibr bie 9Jtagb baë fo bergettt,
aé loâr'ë bie aïlcrbefti ©ad) ber SBelt,
unb ioiä baë gfeï)t bie bârsenëguâti grai,

ff ©otteë Stamen ai!"ba feit fie nur:
Sic bebë baë fälb 9JM ttberë Çâr) nib bradjt

uir^fcbimgfä ibri eifältigi Stîagb. —
Sîo fdjlabt âë liâbcrë öärä uf berä 33ätt? —
Ser ©ägä ©otteë beb brum ai niä g'fäblt!

S a t e r 2t b e I b e I m 3 u m b ii b I.
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persönlichen An-
seine begnadeten

Tröstung, des innigen
schlusses an Gott und
Heiligen.

Und selbst wenn wir von dem heiligen
Mann, der hier gelebt hat, nichts sicheres
wissen, ja selbst wenn nicht einmal sein
richtiger Name uns überliefert wäre oder
umgekehrt er zwar Beatus geheißen, aber nur
in Frankreich gelebt, auch sogar die auf uns
gekommenen Gebeine nicht mehr die echten
wären, so sind wir doch sicher: die Gebete der
alten Zeit, all die Verehrung sind doch nicht

in die leere Luft gerufen. Wir glauben
an eine Gemeinschaft der
Heiligen. Im Himmel gab und gibt es

sicher nicht nur einen, sondern Viele, die
diese Lobeshymnen verdienen, diese
Bittgebete entgegen nehmen. Die Gemeinschaft
der streitenden und der triumphierenden
Kirche ist lebendig, innig, stark. Sie vermag
auch Irrtümer, die auf unserer Seite guten
Glaubens unterlaufen, wie von selbst zu
korrigieren.

X. V.

Der langi Brächet.
Wijt obä ammä Bärghang stahd äs Huis:

äs luägäd über Tal und Dörfer uis;
wenn Einä in 're Stund will uifä gah,
sä muäß er scho nä gsundi Lungä ha

Im sälbä Huisli lädt äs Muctterli, —
ich has nid kännt, ich bi nu z'chlijnä gsij, —
mä hed mer nur so Liäbs von ihm verzollt,
daß ich's im Härze ha hcech uifä gstellt.

Wie so nä Muetter ai bcsorgti isch,
daß niänän eppis fühlt am Gwand und Tisch,
so macht sic's, daß der Vater und die Chind
und ai die frendä List all z'friedä sind.

Wenn's Huisli ai wijt vo der Straß isch gsij,
chund doch gwiß jedä Bättler dert verbij.
Aes isch, as hätt' vo wijtcm Jedä gwißt,
daß gruisig äs guäts Härz dert z'findän ischt.

Im Winter hed äs Rindli s'Läbä glah: —
mä cha is Dorf nid eistcr appä gab. —
Wiä andri Jahr händ sie das Rindfleisch derrt
und bis im Summer de dcrvo verzehrt.

Die schenstä Stickli liggid obä druif.
„Die sparid miär dem langä Brächet uif",
seid d'Muetter oft, ai d'Magd gheerts dotzcdmal,
und eister nimmt mä s'G'ringst zum Mittagsmahl.

Sie meint, der Brächet ischt ä beesä Gsell,
der ai im Fäld nu gar nijd rijfä well,
und dankt, wiä froh ischt mä im Brächet da,
wenn män äs recht guets Fleischli holä cha. —

So chund der Pfingstä Heiligtag härbij: —
s'ist Alls uf Staus i d'Chilä g'gangä gsij,
nur d'Magd hed miessä gaimä i dem Huis,
mä darf's halt nid allei lah uäbetuis.

Sie bätet hindrem Tisch dä Rosächranz:
denn s'Läsä, das verstahd sie nimmä ganz. —
„Was isch? Hed's a der Tirä klopfet gha?"
Sie luägt und gsehd ä wälts ä langä Ma.

Är griäßt und nimmt ganz frindlich ab dä Huät
und bättled umä Gab': „O, sind so guät!"
Und d'Magd hed ihm vom Eignä eppis gä,
sie wills der Frai nid usem Chastä näh/

Der Bättler luägt die Gab so eigen a:
„Sind ander Lijt jetz i dem Huisli'da?
So wenig han ich hiä niä ubercho,
und jedes Jahr bin ich da uifä cho.

Wenn Vater oder Muetter da wär gsij,
diä hättid beedi gwiß viel meh fir mi:
sie händ doch eister so viel us mer gha,
und niä han ich so mager miässä gah."

Die Magd verchlipft und eismals fallts ehr i:
„Du wirst doch nid der langi Brächet sij?"
Der Bättler nickt, und d'Magd seit: „Nu so wart:
fir Dich hed ijsi Frai lcngst zämmägspart."

Sie gahd und chund und git mit säl'gem Blick
vom dirrä Fleisch diä allerschenstä Stick,
die d'Frai uf d'Sijtä gleit, dem Bättlerma:
der hed gwiß niä ä sonä Chlaistag gha. —

Chuim ischt vo Chiläs heicho ijsi Frai,
da chund die Magd und seit: „Nci, dänkid ai,
was fir nä sältna Bsuäch miär Hit händ gha?
s'ischt schad, daß iehr nid sälber gsehnd dä Ma!

Doch hed är gseit, är chäm all Jahr verbij.
Ja Frai, äs ischt der langi Brächet gsij.
Und danke tuäd är hunderttuisigfach
sir's guäti Fleisch und jcdi guäti Sach.

Ja, ja, ich han chm's gä, dem arme Ma,
was iehr scho lang ihm zämmägspart händ gha,
bis uf das letzti Stickli librämänt: —
ich han äs ihm doch ai vo Härzä genut."

Trijherzig ihr die Magd das so verzellt,
as wär's die allerbesti Sach der Welt,
und wiä das gseht die härzensguäti Frai,

I Gottes Namen ai!"da seit sie nur:
Sie heds das sälb Mal ubers Härz nid bracht

uiszschimpfä ihri eifältigi Magd. —
Wo schlecht äs liäbers Härz uf derä Wält? —
Der Sägä Gottes hed drum ai niä g'fählt!

Pater Adelhclm Zumbiihl.
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